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Amédée 

Nouméa 

Neukaledo- 

nien

(Frankreich)

Leuchtturm von Amédée

Auf dem Felsenriff Roches-Douvres knapp vierzig Kilometer vor der Küste 
der französischen Bretagne erhob sich 1867 ein großer gusseiserner Leucht-
turm. Sein Licht beschien die Gewässer zwischen der Île de Bréhat und Guern-
sey, bis er 1944 von der deutschen Wehrmacht zerstört wurde. Glücklicher-
weise hat er auf der anderen Seite der Welt einen Zwillingsbruder.

Mitte des 19. Jahrhunderts wurde Neukaledonien Teil des französischen 
Kolonialreichs. Die Insel, die schon anlässlich der Reisen von Cook und La Pé-
rouse erforscht worden war, erschien den Franzosen der ideale Ort zur Errich-
tung eines Gefangenenlagers für gefährliche Verbrecher und die politischen 
Häftlinge der Volksaufstände in Frankreich. Die Gesetzgeber bezeichneten 
dieses irdische Paradies, das zuvor von Walfängern, Sandelholzhändlern und 
Fischern angelaufen worden war, als »einen jener Orte auf der Welt, die für 
die Aufnahme einer Strafkolonie am ehesten vorbereitet sind«.

Die Hafeneinfahrt der neu gegründeten Stadt Nouméa war durch ein brei-
tes Riff geschützt. Zwischen Hunderten von Koralleninseln bei sich ständig 
änderndem Seegang den Kanal von Boulari zu durchqueren war schwierig, 
und Unglücke wie der Untergang der L’Aventure machten bald deutlich, dass 
man einen Leuchtturm brauchte. Als Standort wurde die kleine Insel Amédée 
auserkoren, seinen Anfang aber nahm der Turm mehr als 16 000 Kilometer von 
hier entfernt, in der Metropole, die sich selbst die Stadt des Lichts nannte.

In Paris produzierte die Firma Rigolet die metallenen Einzelteile, die an-
schließend an die Küste transportiert wurden, und die Werkstätten des Uhr-
machers Henry-Lepaute stellten neben dem Drehmechanismus auch die von 
Augustin Fresnel entwickelten Linsen her, die dafür verantwortlich zeichnen, 
dass sich auf sämtlichen Weltmeeren Licht ausbreitete.

Der Leuchtturm für Neukaledonien erhob sich 1862 zunächst majestätisch 
im Pariser Stadtteil La Villette, und einen Sommer lang hatte die Bevölkerung 
der Hauptstadt die Silhouette vor Augen, bevor auch nur ein Seemann Gele-
genheit dazu hatte. Zwei Jahre später wurde er in 1200 Kisten verpackt. Die 
fast 400 Tonnen schwere Fracht wurde über die Seine bis nach Le Havre ver-
schifft, um dort im dunklen Laderaum der Émile Pereire die Fahrt über meh-
rere Ozeane anzutreten. So kam der Fortschritt in Form von Licht in die neue 
Kolonie. Am 15. November 1865 wurde der Leuchtturm von Amédée mit ei-
ner Messe, militärischem Pomp und feierlichen offiziellen Reden eingeweiht.

Dank seines Leuchtfeuers gelangten die Schiffe mit politischen Gefange-
nen sicher nach Neukaledonien. Wer weiß, ob nicht der eine oder andere Bür-
ger Frankreichs, der den Leuchtturm schon in Paris betrachtet hatte, dessen 
Licht nun von einer Zelle in Nouméa aus sah.

2





2

Leuchtturm 
von Amédée

Korallenmeer
Pazifischer Ozean

Ozeanien

22°  28 ̌  38 ̌ ̌  S

166° 28 ̌  05 ̌ ̌  E

Ingenieur: Léonce Reynaud
Baubeginn: 1862
Inbetriebnahme: 1865
automatisiert: 1985
aktiv
konischer Turm aus Gusseisen
Turmhöhe: 56 Meter
Feuerhöhe: 59 Meter
Nenntragweite: 24,5 Seemeilen
Kennung: zwei weiße Blitze  
alle 15 Sekunden (Fl[2].W.15s)

Von Amédée aus kann man Briefe ver-
schicken. Im Leuchtturm befindet sich 
eine kleine Poststelle, die eine eigene 
Briefmarke mit einem Bild des Leucht-
turms herausgibt.

Die Wendeltreppe, die zur Aussichts-
plattform und dem Leuchtfeuer hinauf-
führt, hat 247 schmiedeeiserne Stufen.
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Récif Toombo

Récif Le Sournois

Récif To

Récif Tabu

G R A N D  R É C I F  A B O R E

Crouy

Nge
Croissant

Récif de Prony

Île aux Goélands

Récif Ka

Les Quatre
Bancs du Nord

Les Quatre
Bancs de l’Ouest

Maître

Île Ngéa

Pointe Magnin

Mont Téréka

N O U M É A

    B a i e   d e  B o u l a r i

Amédée

C O R A L  S E A

2000 m

NOUVELLE
CALÉDONIE
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Kap Aniwa

Oblast 

Sachalin

(Russland)

Leuchtturm von Aniwa

In der schier endlosen Dunkelheit der Meere der UdSSR orientier-
ten sich die Seefahrer an den wenigen, weit auseinanderliegenden Leuchttür-
men, die ihre Gewässer beleuchteten. Die hohen Kosten für den Erhalt dieser 
Stationen, deren Anschluss ans Stromnetz sich manchmal als unmöglich er-
wies, zwang die sowjetische Führung zu einer riskanten Alternative, um den 
Betrieb zu gewährleisten. Während des Kalten Krieges wurden die Laternen 
von mehr als 130 russischen Leuchttürmen mittels RTG betrieben  – Radio-
isotopengeneratoren. Diese Geräte sind gewissermaßen Miniatur-Kernkraft-
werke und produzieren den Strom aus der Wärme, die durch den Zerfall ra-
dioaktiven Materials entsteht. RTGs kommen häufig in Satelliten, speziellen 
Raumsonden und weit abgelegenen Einrichtungen zum Einsatz, an Orten also, 
die unzugänglich sind und wo ein Batteriewechsel schwierig ist.

Die lange und schmale Insel Sachalin, die von Japanern, Russen und 
Chinesen bewohnt wurde, war schon seit dem 17. Jahrhundert ein Streitob-
jekt, doch am Ende des Zweiten Weltkriegs wurde sie kurzerhand von der So-
wjetunion annektiert. An ihrem südwestlichsten Zipfel steht seit 1939 ein 
einzigartiger japanischer Leuchtturm, der ursprünglich Nakashi-retoko hieß. 
Einem zierlichen Märchenschloss gleich, hat der Ingenieur Shinobu Miura 
den Turm auf den Sivuchya-Felsen am Rand der Steilküste des Kaps Aniwa ge-
setzt. Doch die Japaner warteten sein Leuchtfeuer kaum ein Jahrzehnt lang. 
Nach der Unterzeichnung des Friedensvertrags von San Francisco mussten 
sie die Insel verlassen. Der Turm tat vierzig weitere Jahre lang seinen Dienst, 
unterstützt durch russisches Personal und die von Dieselmotoren bereitgestell-
te Energie, bis er 1996 – fünf Jahre nachdem über dem Kreml die sowjetische 
Fahne eingeholt worden war  – mit einem Radioisotopengenerator automa­
tisiert wurde. Die Leuchtturmwärter verließen die Anlage von einem Tag auf 
den anderen, und die Logbücher, in Aniwa vergessen, schweigen für immer.

Seit mehr als zehn Jahren ist das Leuchtfeuer erloschen. Ohne sein glei-
ßendes Licht haben Tausende von Seevögeln den Turm in Besitz genommen. 
Der Zahn der Zeit hat an der verlassenen Anlage genagt: Die Wände bröckeln, 
das Tragwerk rostet, die Motoren wurden gestohlen, die Scheiben sind zer-
brochen. Der Leuchtturm von Aniwa fällt langsam ins Meer. Manchmal nä-
hern sich ihm kleine Boote mit wagemutigen Touristinnen und Touristen, auf 
der Suche nach verlassenen Orten, ein Hobby, das die Japaner Haikyo nennen. 
Wenn der Seegang es zulässt, machen sie unterhalb seiner Ruinen Selfies.

Auch wenn die Behörden versichern, dass der Radioisotopengenerator aus-
gebaut wurde, steht auf einer der Mauern in großen weißen, handgeschriebe-
nen Buchstaben, die bis heute gut zu lesen sind: Achtung, Radioaktivität!
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Leuchtturm
von Aniwa

Ochotskisches 
Meer
Pazifischer Ozean

Asien

46°  01 ̌  07 ̌ ̌  N

143°  24 ̌  51 ̌ ̌  E

Ingenieur: Shinobu Miura
Baubeginn: 1937
Inbetriebnahme: 1939
automatisiert: 1996
Betrieb eingestellt: 2006
zylindrischer Turm aus Beton
Turmhöhe: 31 Meter
Feuerhöhe: 40 Meter
Nenntragweite: 15,2 Seemeilen

Fünfzig Jahre vor Errichtung des 
Leucht turms reiste Anton Tschechow 
nach Sachalin. Er beschrieb die Insel als 
eisige Hölle.

Man kann den Leuchtturm mit einem 
Motorboot vom etwa vierzig Kilometer 
entfernten Ort Novikovo aus erreichen.
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Ozero
Biryuzovoye

NOVIKOVO
Новиково

О Х О Т С К О Е  М О Р Е

Z A L I V  A N I V A

P R O L I V  L A P E R U Z A

Aniva

S a k h a l i n

Mys Pavlovicha
Mys Slyuda

Mys Mramornyy

Mys Korneliya

Mys Yevstafiya

4000 m

ROSSÍYA
Россия
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Inchcape / 

Bell Rock

Arbroath

Schottland

(Vereinigtes 

Königreich)

Leuchtturm von Bell Rock

Der Legende nach installierte der Bischof von Arbroath auf dem Bell Rock 
eine Glocke, die, von den Wellen bewegt, die Schiffe vor einem Riff warnen 
sollte, das die meiste Zeit unter Wasser liegt. Ein Pirat namens Ralph stahl die 
Glocke, vergaß den Vorfall und erlitt Jahre später an genau dieser Stelle Schiff-
bruch, als er mit Beute beladen in den Hafen zurückkehren wollte.

Als wanderten sie über die Nordsee, mühen sich sechzig Männer ab, 
sich durch einen Felsen zu bohren. 18 Kilometer vom Festland entfernt stehen 
sie knietief im Wasser. Sie arbeiten, so schnell sie können, denn in nur zwei 
Stunden würde die Flut sie bedecken. Bevor das geschieht, ziehen sie sich auf 
die Smeaton und die Pharao zurück, die in der Nähe ankern. Zu Herbstbeginn 
haben sie einen Sockel von 13  Metern Durchmesser geschaffen und darauf 
mehrere Schuppen, in denen sie wohnen und ihr Material verstauen können. 
Im darauffolgenden Sommer setzen sie den ersten Stein. Nach und nach rich-
ten sie 2500 weitere auf, bis der Leuchtturm fertig ist. Jeder Stein wiegt eine 
Tonne, wurde sorgfältig zurechtgeschnitten und wie bei einem Wellenbrecher 
mit hölzernen Zapfen versehen, die ihn mit dem zuvor gesetzten verbinden.

Die Bauarbeiten dauern noch drei weitere Jahre und bringen tödliche Un-
fälle mit sich, Arbeiter laufen davon, weil sie die Unbarmherzigkeit der See 
nicht ertragen, oder sie begehren auf, weil es zu wenig Bier gibt. Am ersten Fe-
bruar 1811 wird schließlich das Leuchtfeuer von Bell Rock entzündet.

Bell Rock ist der älteste noch aktive Leuchtturm auf offenem Meer. Sei-
ne Standfestigkeit verdankt er der kollektiven Anstrengung von Männern, 
deren Namen wir nicht kennen: Maurern, Seeleuten, Vorarbeitern, Steinmet-
zen ... aber dass sich die Konstruktion bewährt hat, wird zwei Männern zu-
geschrieben. Robert Stevenson – Großvater des berühmten Autors der Schatz-
insel –, jung, ungestüm und wohl auch ein wenig eingebildet, träumte davon, 
einen Leuchtturm an einem Ort zu errichten, dessen Eroberung unmöglich 
schien. Er plante das Projekt, überzeugte das Northern Lighthouse Board von 
der Durchführbarkeit und beaufsichtigte die Bauarbeiten, wofür er alle Här-
ten und Gefahren ertrug. Chefingenieur John Rennie hingegen ließ sich sel-
ten auf dem Felsen blicken. In London stellte er Berechnungen an und ersann 
technische Lösungen, wie das Gebilde der schottischen See trotzen könnte.

Wenn auch indirekt, verdankt der Turm seine Gestalt der Begegnung eines 
Mannes mit einem Baum. Grundlage für Bell Rock bildeten die Pläne für je-
nen Turm, der fünfzig Jahre zuvor auf dem einsamen Fels von Eddystone an 
der Küste Südenglands errichtet worden war. John Smeaton, Konstrukteur des 
Turmes, brachte den Entwurf zu Papier, nachdem er beobachtet hatte, wie eine 
alte Eiche inmitten eines Sturms aufrecht stehen blieb.
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